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Wie kaum ein anderes Provinzialmufeum ift das 
Schlefifche Mufeum für Kunftgewerbe und Hlter- 
tümer reich an wohl erhaltenen, mittelalterlicb-kirch- 

liehen Gemälden, Bildbauerwerken und namentlich 
großen Hitären aus biefigen und anderen fcblefifcben 
Kirchen.

Sie kommen in dem großen, hoben, bell be- 
leuchteten ehemaligen Si&ungsfaale des Stände- 
baufes, in dem das Mufeum 1899 fein Heim gefunden 
bat, febr gut zur Geltung, wenn der Raum auch 
leider nicht geftattet, fie der Zeit ihrer Entftebung 
nach aufzuftellen und fo eine ftiliftifebe Entwicklung 
diefer Kunstübung in unferer Provinz und die 
mannigfachen Einflüffe zu zeigen, die fie von außen, 
je nach der wecbfelnden politifeben und kulturellen 
Zufammengebörigkeit Scblefiens mit anderen Ländern 
erfahren bat.

Die meiften und wiebtigften der ausgeftellten Hltäre 
gehören der Zeit der Gotik, dem 14. und 15. Jahr­
hundert an, die eine einheitliche Form, den Flügel­
altar, dafür ausgebildet batte. Mit der Einführung 
der Reformation in Schießen hört die Husfcbmückung 
der Kirchen mit Heiligenfiguren und großen Hitären 
diefer Hrt auf. Erft die Gegenreformation bringt 
den katbolifeben Kirchen im 17. Jahrhundert, zur Zeit 
des Barokftiles, eine neue Hrt des Hltars, den arebi- 
tektonifeben, von dem vorläufig kein Beifpiel im 
Mufeum vorhanden ift.

Hus der Fülle der ausgeftellten Kunftwerke follen 
hier die wertvollften und bedeutendften der Huf* 
merkfamkeit, dem Verftändnis und Empfinden und 
der Wertfcbä^ung der Befucber des Mufeums durch 
eine kurze, leicht faßliche Würdigung näher gebracht 
werden.
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1
Gemälde: Finna selbdritt

Die auch in Schlefien in der Kunft des Mittel« 
alters febr häufig anzutreffende, oft zu einer Einheit 
engverfchlungene Gruppe der heiligen Mutter Finna 
mit ihrer Tochter Maria und dem Jefuskinde wird 
in der Kunftgefchicbte als »Finna felbdritt« be­
zeichnet.

Wir begegnen ihr hier in einem Holztafelbilde, das 
aus derKarmeliter-Klofterkirche, der jeßt evangelifchen 
Pfarrkirche S. Mariae in Striegau ftammt und als 
Gefchenk des 1876 verftorbenen Vicariatsamtsrats 
Knoblich ins Mufeum kam.

Die Hnlage des Karmeliterklofters in Striegau 
wurde um 1384 von Papst Urban VI. geftattet. Nicht 
viel später dürfte auch das Gemälde entftanden fein. 
Es ift ein charakteriftifches Beifpiel der böhmifcben 
Tafelmalerei des 14. Jahrhunderts, an dem eigen­
artigen Thron, dem Typus der Gefichter, der Ge- 
Wundbehandlung und Gefamtfärbung als folches 
fofort erkennbar. Fiber nicht ein Beifpiel nur ift es, 
fondern »eines der bedeutendften Werke diefer Zeit«, 
die beute zu den gefucbteften Seltenheiten gehören. 
Zwar ift die Farbe ftellenweife abgerieben, auch 
fonft die Tafel befchädigt durch Krater und einge» 
kriselte Namen von Befucbern der Kirche, im übrigen 
aber ift fie vollkommen unberührt von Reftauratoren- 
band. Das gibt ihr befonderen Wert.

Das Wort »böbmifcbe Malerfcbule« ift vorläufig 
noch ein Sammelbegriff, unter den wir vieles wahr« 
fcbeinlicb nicht Zufammengebörige einordnen. Jm 
engeren Sinne bezeichnet man damit eine in Prag 
unter der Fürforge Karls IV. emporgeblübte, natürlich 
wie Böhmens damalige Kultur durchaus deutfche 
Malerfcbule, in der die verfcbiedenften Stilricbtungen, 
italienifcbe und franzöfifche, ficb kreuzen und gegen« 
feitig beeinfluffen. Doch bat man fchon drei Gruppen 
von Werken unterfchieden: die des Meifters von 
Hobenfurtb mit vorwiegend italienifchem Gepräge um 
1360, die des Theodoricb von Prag, die am deutfcbeften 
wirkt, von 1370 bis 1380, und endlich die nordfran« 
zöfifcb-burgundifcb beeinflußte Kunft des Meifters von

3



Wittingau und feiner Nachfolger aus den beiden lebten 
Jahrzehnten des 14. Jahrhunderts.

In die letztgenannte Gruppe ift unfer Bild leicht ein« 
zuordnen und mit den Malern der vorbergegangenen 
Epoche in Zufammenhang zu bringen.

Huf den Goldgrund des Bildes ift ein faft die 
ganze Fläche einnehmender, arcbitektonifch reich ge= 
ftalteter, rötlich=bläulicher Thron gemalt mit vier 
filberbinterlegten Fenftern, zwei Heiligenfigürchen 
ohne Httribute, einem tiefblauen Baldachin und einer 
lichtgelben Bank, deren Fußplatte vorn in Bögen 
und Edeen ausgesägt ift. Huf ihr fitjt die matronen» 
hafte heilige Hnna mit weißem Schleier, Kopf-- und 
Halstuch, die feine braune und graue Schatten zeigen, 
in einem blauen Mantel, zu dem das teils blau, teils 
purpurn untermalte Grau des Futters bewunderns« 
wert abgeftimmt ift. Sie hält in der zierlich ge« 
fpreizten Hand des ausgeftreckten linken Hrmes 
eine hängende Korallenkette und umfaßt mit der 
Rechten die auf ihrem Schoß fixende kindhafte 
Maria in einem koftbaren, roten, golddurchwirkten 
Kleide mit einem feinen, weißen Schleiertuch über 
dem kaftanienbraunen Haar. Maria küßt mit großer 
Innigkeit das Jesuskind auf ihrem Schoß. Es trägt 
ein durebfebeinendes Hemdeben, bat rötliches Haar 
und, wie die beiden heiligen Frauen, eine sehr 
zarte, rofige Gefichtsfarbe. Vergnügt fpielt es nach 
Kinderart mit feinen Zehen und hält einen mit 
Zucker gefüllten Lutfcbbeutel, an dem ein gelb« 
brauner Vogel nafebt. Die goldnen Heiligenfcbeine 
— in dem Maria’s fi^t eine Krone — find fein 
punziert und mit weißer Farbe überlegt. Ebenfo 
bildet ein feines Punzenmufter, wie meift in der 
böhmifeben Schule, den Hbfchluß der Ränder des 
Bildes.

Die böfifebe Kunft, die aus diefem Bilde fpriebt, 
ift in der Empfindung auf das Lyrifche, in der Form 
auf das Feine, Zierliche, in der Farbe auf das Köft« 
liebe und Raffinierte eingeftellt.

Es ift uns überliefert, daß 1383 ein Prager Maler 
Franczke Ebirufcb Bürger in Breslau wurde. Ift er 
der Meifter des Bildes, das böchftwabrfcbeinlicb nicht 
in Striegau entftanden ift, oder müffen wir ibn 
in Prag, dem Mittelpunkt jener hochentwickelten 
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Kunfttätigkeit fucben? Wir wiffen nur, daß zwifchen 
Prag und Breslau auf diefem, und nicht nur auf 
diefem Gebiete, damals die engften Beziehungen 
beftanden. Karl JV. batte 1348 als König und 1355 
als Kaifer die fchlefifchen Lehensfürftentümer der 
Krone Böhmens einverleibt und damit für unfer 
Land eine glückliche und gefegnete Zeit heraufge= 
führt. Breslau ftand damals in feiner befonderen 
Gunft.

2
Holzgruppe: Maria mit Kind und Engeln
Die im Jahre 1915 im Handel erworbene, angeb= 

lieb aus Hermsdorf, Kreis Oblau ftammende, aus 
Lindenbolz gefebni^te, auf Kreidegrund bemalte und 
vergoldete Gruppe einer Maria mit dem Kinde und 
zwei Engeln, war vielleicht eine Prozeffionsfigur. 
Sie ift für eine Berichtigung von allen Seiten ge= 
arbeitet, wenn auch mit Betonung der reliefartigen 
Vorderanficht. Huch fonft dürfte fie ihrer Hrt nach 
vereinzelt in Schlefien dafteben und verdient deshalb 
befondere Beachtung.

Maria thront mit dem auf ihrem Knie ftebenden, 
fegnenden Cbriftuskinde als Himmelskönigin mit 
Kronreif und Zepter auf einer Bank und wird, wie 
der Geiftliche von Miniftranten, von zwei kleinen 
Engeln in Chorrock mit Kapuze bedient, die ihre 
Flügel im Laufe der Zeit eingebüßt haben. Die Engel, 
kurze, gedrungene Geftalten mit kugelrunden Köpfen 
und kurzen, fleifchigen Fingern wie das Christuskind, 
knien auf Löwen, die man oft als Wächter an Kirch« 
türen und am Fuße von Tbronfeffeln findet, und die 
in der fymbolifchen Sprache der cbriftlichen Kunft 
jener Zeit das gebändigte oder überwundene Böfe 
der Fleifcbesluft bedeuten können. Maria trägt ein 
Kopftuch und unter dem Mantel ein modirches Kleid 
mit enganliegenden, über das Handgelenk reichenden 
firmeln und fpi^e Schube. Huffallend ift ein Lächeln, 
das ihre und der Engel Züge nicht gerade verfebönt, 
ein Verlegenbeitsausdruck, der febon von den frü» 
heften Statuen der grieebifeben Kunft her allgemein 
bekannt ift.
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Der Hufbau der Gruppe, die Architektur der Bank 
mit dem Kiffen, die Haltung der Figuren, ihr Hus­
druck, ihre Tracht — man beachte das in Gold 
eingepunzte Mufter der Gewandfäume — der Falten­
wurf, alle diefe Merkmale berechtigen, die Entftehung 
des Bildwerks um 1400 anzufe^en. Schwieriger 
ift die Frage nach feiner Herkunft zu beantworten. 
Eine gewiffe Derbheit und Plumpheit fpricbt für den 
Offen. Ift fie in Scblefien entftanden, dann bat auch 
die Plastik, wie nur zu natürlich, bei uns damals unter 
dem Einfluß der in Prag blühenden böbmifcben Maler- 
fchule gestanden, wie die Bilder ringsum zeigen. Daß 
fie aus einer fcblefifcben Werkftatt ftammt, dafür fpricbt 
eine in der Nähe ftebende, febr nabe verwandte Figur 
aus der Maria-Magdalenenkircbe in Breslau, eine 
Maria mit dem Kind auf einem Löwen. Man darf ficb 
hier durch eine fpätere vollftändige Übermalung aus 
dem 17. Jahrhundert über die vielen, durchaus über- 
einftimmenden Vergleichspunkte, von dem gleichen 
Kronreif an bis zu dem gleichen Löwen, nicht täufchen 
laffen.

Übrigens war auch die Gruppe der thronenden 
Maria, als fie ins Mufeum kam, mit einer fecbs- bis 
fiebenfacben Farbfchicbt verfchiedener „Staffierer“ 
bedeckt, bis fie durch die Kunft des Reftaurators auf 
die urfprüngliche farbige Faffung, soweit fie noch 
vorhanden war, zurückgefübrt wurde.

3
Der Fronleicbnams=FHtar aus der Elifabetbkirche

Der Fronleicbnamsaltar aus der Elifabetbkirche in 
Breslau ist aus zwei Teilen zufammengefe^t, der be­
malten Kalkftein-Gruppe einer Pieta vom Ende des 
14. Jahrhunderts und einem etwa hundert Jahre 
fpäteren Baldachin auf dünnen Säulen mit gemalter 
Rückwand und gemalten Flügeln, die das Ganze völlig 
umfcbließen, beides auf einem fpäteren Unterbau, 
der von dem urfprünglicben keine Vorftellung gibt.

Die Darstellung der Pieta oder der Marienklage 
ift nicht aus der Erzählung der Bibel übernommen, 
fondern aus dermittelalterlicbenDicbtung.Die zunäcbft 
rein menfchlicb aufgefaßte Gruppe wird allmählich zum 
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feierlich und ftreng aufgebauten Kultbilde, wie wir es 
hier vor uns haben.

Die Gottesmutter in einem weinroten Kleide und 
einem weiten, weißen, goldgesäumten Mantel mit 
blauem Futter auf einem Wangen«Tbronftubl fitjend, 
beklagt in tiefftem Schmerz den auf ihren Knien 
liegenden Leichnam ihres Sohnes, sein todesftarres 
Haupt, in deffen Dornenkrone einft hölzerne Dornen 
faßen, im Nacken ftütjend, während aus seiner Seiten« 
wunde Blut fickert und fein Lendentuch färbt.

Diese Gruppe ftand in der 1384 von dem Breslauer 
Schöppenmeifter Otto von Neiffe erbauten Marien« 
kapelle und wird in einer Beftätigungsurkunde vom 
2.Juni desfelben Jahres vom Bifcbof Wenzel als »subtile 
et magiftrale opus«, als »ein feines Meifterwerk« ge« 
rühmt, genoß alfo fchon damals eine hohe Wert« 
fchätjung.

Hbnliche Vefpergruppen — fo nennt man die am 
Hbend fich abfpielenden Scenen der Kreuzabnahme, 
Beweinung und Grablegung — waren und find noch 
heute vielfach verbreitet. Das Museum befitjt eine ganz 
ähnliche kleinere aus viel fpäterer Zeit; ebenfo fteben 
folche z. B. in der Sandkirche in Breslau, in der katb. 
Pfarrkirche in Scbweidni^, in der Klosterkirche in 
Leubus. Aber nicht nur in Schlefien, in Franken, 
Bayern, Öiterreich, und bis nach Verona und Venedig 
bin find fie anzutreffen, gleichwie in Norddeutfchland 
und am Rhein. Es muß eineWerkftattbeftanden haben, 
vielleicht mit Filialen, die wabrfcbeinlicb nach einem 
berühmten und verehrten Vorbilde diese Gruppen 
fertigte und die Kirchen damit verforgte. Hber wo fie 
war, bat fich noch nicht mit Sicherheit feftftellen laffen. 
Die von Max Semrau ausgefprochene Vermutung, 
daß fie in Böhmen zu fucben ift, bat viel für fich, wenn 
man den Stil und die Farben der Gruppe mit der mit 
Hbficbt darüber gehängten „Finna felbdritt“ (Nr. 1) 
vergleicht. Das weiße, zierlich gefältelte, breit auf die 
Schultern berabfallende Kopftuch, die hellblonden 
Haare, die gehäuften zipfligen Faltenmaffen des 
Mantels, fein goldener Saum, das Weiß und Blau, das 
überwiegt, find einige derübereinftimmenden äußeren 
Kennzeichen. Mit diefer Feftftellung müffen wir uns 
vorläufig begnügen.
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Allen diefen Gruppen eigen ift das Material, ein 
Kalkftein, der eine feine und fcharfe Modellierung und 
eine Bearbeitung zuläßt bis zur Papierdünne in den 
gehäuften Tütenfalten und bis zur Grabfticbelarbeit 
in den Haarwellen und Bartlocken. Die Herkunft diefes 
Materiales bat ficb noch nicht genau ermitteln laffen.

Gegen Ende des 15. Jahrhunderts wurde diefe 
Pieta zum Mittelftück eines Altars gemacht. Durch 
die gemalte Rückwand erfcbeint Maria mit dem 
Leichnam des Sohnes jetjt an den Fuß des Kreuzes* 
Stammes gefegt. Ein Teppich ift hinter ihr aus* 
gefpannt, über den Engel mit den Leidenswerkzeugen 
hervorfchauen. Auf den Flügeln innen find auf Gold* 
grund gemalt oben die b.Dreifaltigkeit, Johannes d.T., 
Johannes dEv., Hieronymus, unten Nikolaus,Barbara, 
Apollonia, Hedwig, außen mit fchon ftark verdorbenen 
Temperafarben, eineVerkündigung Mariae,die Patrone 
derElifabethkircbe: Laurentius undElifabetb, fowie ein 
Chriftopborus, deffen Gegenftück früher leider grau 
überftricben wurde. Sicher ftammen diefe etwas 
groben, fcbematifcben und handwerksmäßigen Male* 
reien von einem Breslauer Meifter, demfelben, der das 
Gedenkbild des Hübner und die Altarflügel mit den 
Evangeliften gemalt bat, und der an den großen kugel* 
runden, etwas hervorquellenden Augen und den 
auffallend langen, dünnenFingern feinerFiguren leicht 
zu erkennen ift. Seinen Namen wiffen wir nicht.

4
Kalkfteingruppe: Maria mit Kind

Aus demfelben Stoffe wie die befcbriebene Pieta 
(Nr. 3) ift die im Motiv und Ausdruck völlig ab* 
weichende, farbig bemalte Maria mit Kind aus einer 
Breslauer Kirche. Wir feben auch hier das eigen­
tümliche Kopftuch, das im Nacken unter den in breiten 
fchweren Falten zu Boden wallenden Mantel ge- 
fcblagen ift, feben auch hier diefelben Farben des 
Mantels, Weiß —Blau—Gold, ja fogar eine febr auf­
fallende Übereinftimmung in einer Kleinigkeit, dem 
roten Bogenmufter am Saum, das wie eine Faden* 
ftickerei wirkt.
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Die Figur ift bis auf die Krone, die wir uns gleich 
derjenigen zu ergänzen haben, die eine in der Nähe 
ftehende ähnliche Maria mit Kind aus Holz trägt, 
die Mantelfcbließe, von der nur noch das Dübellocb 
erhalten ift, und einige abgeftoßene Stücke fehr gut 
erhalten, fogar in den zarten Farben, wenn diefe 
auch namentlich in den Fleifcbteilen ftellenweife früher 
einmal übermalt worden find.

Die feierlich gefchmückte Himmelskönigin erfcheint 
hier als jugendlich anmutige, ihrem drallen Kindchen 
zärtlich zugewandte Mutter, das unruhig auf ihrem 
linken firme fi^t, ängftlich an ihrem Mantel fich feft« 
hält und mit einem fipfel fpielt, dabei aber nach-- 
denklich zu Boden fchaut.

Diefe erft feit ein paar Jahren bekannt gewordene, 
künftlerifch außerordentlich hoch ftehende Figur bat 
zwei Scbweftern, eine Maria in der Jobanneskircbe 
in Thorn, die leider weiß überftrichen ift, und eine 
in wichtigen Teilen ergänzte im Provinzialmufeum in 
Bonn, deren öftlicbe Herkunft nicht unwabrfcheinlicb 
ift, da fie aus dem Befitje eines bekannten Kölner 
Sammlers Tbewalt ftammt, der in Schlefien oft fich 
aufgebalten und gekauft bat.

Die Übereinftimmungen zwifchen diefen Werken 
find fo groß, daß fie alle drei nur aus einer und 
derfelben Werkftatt bervorgegangen fein können- 
Etwas entfernter, aber immerhin noch ziemlich nabe 
verwandt ift eine Maria im Mufeum in Budapeft und 
eine in der Wiener Staatsgalerie, die vor kurzem 
aus Krummau erworben wurde, und die wiederum 
mit einer Marienfigur in der Marienkirche in Wittin= 
gau — beides find böbmifche Orte — zufammen« 
hängt.

Wir werden alfo auch hier wieder, und zwar vom 
Mittelrbein weg, in deffen Kunftkreis man bisher 
diefeFiguren verfemen zumüffen glaubte, nacbBöbmen 
als Herkunftsland geführt. Die Beziehungen zur 
burgundifcb--franzöfifcben Plaftik, die bervorgeboben 
wurden, bleiben troödem oder gerade deswegen be» 
fteben, wenn man fich erinnert, daß diefe fcbon für 
die Gemälde jener Schule feftgeftellt worden find. In 
Böhmen alfo dürfte unfere köftlicb feine Maria um 
1420 etwa entftanden fein.
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5
Der Hltar der Breslauer Goldfcbmiede

Genau ebenfo zufammengefe^t wie der Fronleicb« 
namsaltar der Elifabetbkircbe ift der ungewöhnlich 
große und prächtige, zweigefcboffige Baldachinaltar, 
den die Breslauer Goldfcbmiede nach einer Infcbrift 
darauf 1473 in ihrer Kapelle in der Maria=Magdalenen» 
kircbe errichteten. Früher, nach feiner Überfiedelung 
ins Mufeum im Jahre 1890, nur in einzelnen Teilen 
ausgeftellt, ift er nach einer forgfältigen Reftauration 
in den Jahren 1904 und 1905 getreu feinem ehemaligen 
Husfeben wieder vollftändig im Mufeum aufgebaut 
worden mit FUtartifcb, Staffel, Schrein und dem be« 
krönenden Maaß» und Fialenwerk der Spätgotik, einer 
von den wenigen, von unten bis oben vollftändig er« 
haltenen, außergewöhnlich großen, mittelalterlichen 
FHtären Scblefiens.

Huch hier bildet den Kern des Ganzen eine ältere 
Steinfigur, der Cbriftus als Schmerzensmann in der 
Mitte des unteren Gefcboffes. Er ftammt wabrfcbein» 
lieb von einem 1398 geftifteten erften Flltare für die 
kurz vorher erbaute Kapelle der Goldfcbmiede. Fils 
diefe Zunft zu Reichtum und Hnfeben gelangt war, 
wollte fie es in einer frommen Stiftung, eben der 
des Hltars als Schmuck ihrer Kapelle bekunden und 
ließ die Hauptfigur des alten FHtars mit einem Flügel» 
febrein umkleiden, fe^te noch ein zweites Gefcboß 
auf, dem Handwerkspatron, dem heiligen Bifchof 
Eligius, zu Ehren, deffen Namen die Kapelle trug, 
und fparte an Gold und Silber nicht, Figuren und 
Scbni^werk reichlich damit zu zieren. Der Sitte der 
Zeit nach vermeldet es eine febon erwähnte lateinifebe 
Infcbrift auf dem Mitar, die zu deutfeb lautet: »Jm 
Jahre des Herrn 1473 ift diefes Werk geziert worden 
durch die fürfiebtigen Herren Goldfcbmiede und durch 
Nikolaus Schreyer, den Genoffen jenes Künftlers (!) 
und in demfelben Jahre waren die Älteften Johann 
Bifcbdorff und Jacob Konczel, denen allen es Gott 
lohne«. Der Husdruck »jenes Künftlers« bleibt un» 
verftändlicb. Schreyer war einGefelleMeifterKonczels, 
der 10 Gulden für die Errichtung des FHtars ftiftete. 
Bifcbdorff und Konczel aber waren Öltefte von Oftern
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1472 bis 1473. In diefer Zeit ift der Hltar beftellt 
und gefertigt worden.

Cbriftus, der feine Wunden weift, ift alfo eine be­
malte Kalkfteinfigur aus dem Ende des 14. Jahrhun­
derts, die 1603 fchon eine Renovation erfahren bat, 
aus dem Kreife der bei der Pieta des Fronleicbnams- 
altars (Nr. 3) befprochenen Figuren, diefer ganz nabe 
verwandt, wie allein fcbon die gehäuften Tütenfalten 
des wieder weißen, goldgefäumtenund blaugefütterten 
Mantels beweifen, alfo auch wohl böbmifcber Her­
kunft. Der Kopf erfcheint zu groß, die Beine zu 
fcbwächlich, die Bewegung unbeholfen. Die Kunft 
der Zeit verftand noch nicht die Fiufgabe der Dar- 
ftellung eines nadden Körpers vollftändig zu löfen 
und nimmt die Gewandmaffen zu Hilfe, ihr Halt und 
Gleichgewicht zu geben.

Zu Seiten diefes »Erbärmdebildes« ftanden viel­
leicht auch fchon auf dem älteren Filtar und ftehen 
jetjt die in Holz gefchni^ten und bemalten Figuren 
der Hpoftel Petrus und Paulus mit Scblüffel und 
Schwert, denn fie weichen im Stil von den übrigen 
Scbni^figuren des FHtars erheblich ab. Ein beimifcber 
Sehniger fuebte dem älteren fremden Werke nabezu­
kommen. Gegenüber diefen noch befangenen Figuren 
in ihrer weiebfließenden Gewandung, die keinen 
Körper empfinden läßt, ftebt der unbekannte Meifter 
von 1473 mehr auf dem Boden der Naturbeobacbtung 
und freieren Huffaffung, wenn er auch in feiner Hrbeit, 
namentlich in der Eligiusfigur, flüchtig ift und ledig­
lich eine dekorative Wirkung anftrebt.

Gleichzeitig mit den Reliquienbüften der Staffel 
— Findreas, Hedwig, Elifabetb und Sebaftian — und 
den Figuren des Obergefcboffes, dem heiligen Eligius 
im Bifcbofsornat mit einem Kelch und zwei dienenden 
Engeln, die ehedem wohl Rauebfäffer febwangen, 
entftanden die Malereien der Flügel. Ihre Fiußen- 
feiten find, wie üblich, nur flüchtig mit Leimfarben 
auf den rohen Brettgrund gemalt und zeigen, wenn 
der Filtar gefcbloffen ift, unten die Verkündigung 
Mariae mit den Kirchenpatronen, Maria Magdalena 
und Findreas an den Seiten, oben die Schmerzens­
mutter noch einmal dem Leidensfobne gegenüber 
geftellt, während Engel an den Seiten die Marter­
werkzeuge halten. Huf den vergoldeten Innenfeiten
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der Flügel erfcheint oben das in Scblefien beliebte 
Quartett der Heiligen Barbara, Dorothea, Margaretha, 
Katharina, unten die Märtyrer Bartholomäus und 
Laurentius, fowie Johannes der Täufer und Maria 
mit dem Kinde. Sie präfentieren, meift auf gefcbachtem 
Fußboden ftebend, ziemlich flach, fteif und leblos, 
ihre Attribute.

Sehniger und Maler von 1473 waren fieber An­
gehörige einer Breslauer Werkftatt, beide von mehr 
handwerklichem Können, ohne feinere künftlerifcbe 
Empfindung, teils von Nürnberger, teils auch von 
öfterreichifcher Kunft beeinflußt, in der das Motiv der 
den Hintergrund-Teppich haltenden Engel öfter zu 
finden ift. Zusammenhänge der Malereien find mit 
den Flügeln des Hedwig-Altars des Mufeums, mit 
den Reften eines großen Altarwerks im Schlefifchen 
Mufeum der bildenden Künfte feftzuftellen, fowie mit 
den 1476 datierten Deckenmalereien fingender Engel 
in der Taufkapelle der hiefigen Adalbertkircbe, die 
bei einer Renovation im Jahre 1917 aufgedeckt wurden.

6
Der Barbara-Hltar

Der ehemalige Hauptaltar der hiefigen Barbara- 
kirebe, deffen vier Flügel 1859, deffen Mitteltafel 1879 
leihweife dem Mufeum übergeben wurden, ift 1903 
angekauft und bei Profeffor Haufer in Berlin reftau- 
riert worden.

Der Altar fteht künftlerifch fo hoch und ift kunft- 
gefcbicbtlicb bei den Rätfeln, die er aufgibt, fo 
intereffant, daß er zu den wertvollften Befitjftücken 
des Mufeums überhaupt gerechnet werden muß. Er 
ift ein feltfames, aber wichtiges Werk der gefamten 
deutfehen Kunft jener Zeit.

In der Mitte der Mitteltafel ftehen die drei heiligen 
Patrone der Kirche in edler Haltung und vornehmer, 
reicher Tracht: Barbara, Felix und Adauctus, deren 
Namen in ihren Heiligenfcheinen zu lefen find, auf 
einer Steinftufe, die oben mofaikartig gemuftert, vorn 
in eigentümlicher Weife in Kehlen ausgemeißelt ift, 
fodaß ein mittlerer und zwei feitliche Vorfprünge 
entftanden find, zwifchen denen Gräfer und Blätter 
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mit erdbeerartigen Blüten fprießen. Huf dem mittleren 
Vorfprung ftebt, wie eingemeißelt, die Jahreszahl der 
Entftebung des Hltars: 1447. Der goldene Hintergrund 
ift fehr reich durch Ornament gemuftert, das in den 
Kreidegrund eingefchnitten ift, mit gotifchem Maas* 
werk, fikanthuslaub und Teilen des Granatapfel* 
mufters; hinter dem Heiligenfchein Barbaras fchauen 
die Köpfe zweier Engel mit großen Flügeln hervor. 
Hiles diefes hob fich früher matt vom blanken Grunde 
ab; je^t nach vielfachen Hbreibungen ift es umge* 
kehrt, und daher manches nur fchwer erkennbar. Bar* 
bara hält ihr Httribut, den Turm, Felix und Hdauctus, 
zwei fehr feiten im Bilde anzutreffende Heilige, je 
einen gefchloffenen und geöffneten fogenannten Buch* 
beutel, eine fonderbare Hrt des Bucheinbandes, wie 
fie fich im Original nur noch in fechs Exemplaren 
aus dem 15. Jahrhundert in Sammlungen erhalten 
haben. Hdauctus, der »Hinzugekommene« hieß fo, 
weil man feinen Namen nicht kannte, als er bei der 
Hinrichtung des big. Felix feinen Glauben bekannte 
und mit diefem zufammen enthauptet wurde.

Felix als Priefter an der Tonfur erkenntlich trägt 
einen pelzverbrämten Chorrock und die Hlmucia aus 
Tuch, urfprünglicb eine lange Kapuze, woraus fpäter 
ein Schulterkragen wurde; Hdauctus ift in fürftlicber 
Tracht dargeftellt.

In den goldenen Rahmen der Mitteltafel ift ein 
lateinifcbes Gebet zur heiligen Barbara eingefchnitten; 
ihre vier kleinenFelderzufammen mit den gleichgroßen 
acht Feldern auf den Innenfeiten der inneren Flügel 
enthalten ihre Legende. Sie fei hier kurz nach den in 
der oberen und unterenReihe durchlaufenden Bildern 
erzählt.

Barbara, die Tochter des heidnifcben Königs Dios* 
korus, die heimlich Cbriftin geworden ift, befiehlt 
einem Steinmetjen, der zum Zeichen des Verftänd* 
niffes drei Finger erbebt, die Hnbringung eines 
dritten Fenfters an einem im Bau befindlichen Turm 
zu Ehren der big. Dreifaltigkeit (Bild 1). Vor dem 
vollendeten Turm mit den drei Fenftern und zwei 
Heiligenfiguren treffen Vater und Tochter zufammen; 
Dioskorus zieht ergrimmt das Schwert, um Barbara 
zu töten. (Bild 2.) Dioskorus mit feinen Begleitern 
findet in einem heidnifcben Heiligtum die Gotjen- 
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bildet von ihren Poftamenten geftürzt und zerfchlagen. 
(Bild 3.) Barbara, die inzwifcben ins Gefängnis ge« 
worfen worden ift, entflieht, als ihr Vater mit einem 
Schwert in diefes eindringen will, mit Hilfe eines 
Engels auf wunderbare Weife durch die Mauer ihres 
Gewabrfams. (Bild 4.) Dioskorus verfolgt fie zuPferde 
mit einem berittenen Begleiter und erfährt von einem 
Hirten ihren Verfteck, einen Felfen, hinter dem ihr 
Kopf fichtbar wird, nachdem ein anderer Hirt die 
Auskunft verweigert hat. (Bild 5.) Der König fchleift 
feine Tochter an den Haaren aus dem Verfteck, aber 
die Herde des verräterifchen Hirten wird gleichzeitig 
zur Strafe in Heufchrecken verwandelt, während die 
des guten Hirten ruhig weiter weidet. (Bild 6.) Barbara 
wird nun auf alle mögliche Weife in der graufamften 
und roheften Hrt im Beifein des Vaters und feiner 
Begleiter gemartert, gekreuzigt, mit Geifein und Ruten 
gepeitfcbt, mit Haken geriffen, mit Feuer gebrannt, 
mit einem Hammer gefcblagen und einem Meffer 
gefchunden (Bild 7 — 9), was dem Künftler Veram 
laffung gibt, in Unmenfcblichkeiten geradezu zu 
fchwelgen und zugleich die fonderbarften und phan- 
taftifchften Trachten an den Henkersknechten vor­
zuführen. Zum Schluß wird Barbara an eine Wagen« 
deichfei gebunden und zum Entfetten der neugierigen 
Bewohner der Stadt nackt durch die Straße von einem 
Reiter auf dem Boden gefchleift, während ein Engel 
mitleidig ihre Blöße deckt (Bild 10). Barbara, von 
drei Frauen begleitet, erwartet im Freien knieend und 
betend den Schwertftreich ihres Vaters (Bild 11). 
Hber er und feine Begleiter werden zur Strafe für 
diefe Tat von Feuer verzehrt, das vom Himmel fällt. 
(Bild 12.)

In der Charwoche wurden diefe Bilder verdeckt, 
indem man die Flügel fchloß, und den Hndächtigen 
wurde die Leidensgefcbichte des Herrn gezeigt; fein 
Gebet am Ölberg, die Geißelung, die Dornenkrönung, 
die Kreuztragung, die Kreuzigung, die Kreuzabnahme, 
die Grablegung, die Huferftehung, Chriftus und Mag« 
dalena und die Himmelfahrt.

Bei Marienfeften endlich — die kleine Barbara­
kirche konnte fich für diefe Gelegenheiten nicht wie 
größere Gotteshäufer befondere Hltäre geftatten — 
war der Hltar ganz gefchloffen. Dann erfchienen in 
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lebensgroßen, würdevollen Geftalten Maria thronend 
und Chriftus neben ihr, die Betende fegnend.

Huf die vielen Schönheiten namentlich auch der 
Farbe braucht nicht im einzelnen befonders hin» 
gewiefen zu werden. Die drei großen vornehmen, 
beinahe eleganten Heiligengeftalten der Mitteltafel 
ftehen nicht, wie fonft um jene Zeit, beziehungslos 
nebeneinander, fondern bilden körperlich, lebendig, 
natürlich und ebenmäßig in allen Teilen infolge der 
leichten Scbrägftellung der feitlichen Figuren eine 
fo wirkungsvolle Gruppe, daß die deutfche Kunft 
jener Zeit ihr kaum etwas ebenbürtiges an die Seite 
zu ftellen hat. Huch fonft ift der Maler bei aller Naivität, 
mit der er erzählt, wahrfcheinlich übrigens nach alten 
Vorbildern, mit mehr oder weniger Erfolg bemüht, 
Raumbilder zu fchaffen, wenn er auch noch keinen 
blauen Himmel oder einen völligen Innenraum zeigt, 
fondern überall noch den Goldgrund. Es fe^t die 
Figuren wirklich in eine Landfchaft, in einen Innen» 
raum hinein, bei Barbaras Schleifung fogar in ein 
arcbitektonifcbes Stadtbild. Die kühne Bildeinwärts» 
bewegung des Reiters und feines Opfers ift eine febr 
bemerkenswerte Leiftung. Und nicht Ungefchicklich» 
keit ift es, fondern Hbficht, das Wunder zu ver- 
anfchaulicben, wenn Barbara bei ihrer Flucht die 
Wand des Gefängniffes zu durchdringen fcheint, da 
eine Tür oder Maueröffnung, aus der fie entflieht, 
nicht angegeben ift.

Schon viele heimifche und auswärtige Kunftforfcber 
haben fich mit dem bewunderungswürdigen Werke 
befcbäftigt, von dem Urkunden fich leider nicht er» 
halten haben. Hber zu einem überzeugenden Er» 
gebnis find fie nicht gekommen. Man bat den Hltar 
der Nürnberger, der Kölnifcben — wohl wegen der 
auffallenden bellen Färbung der Marterfcenen der 
Barbara — und der böbmifcben Malerfcbule zuge» 
wiefen. Nur das letztere läßt ficb aufrecbterbalten und 
mit Beweisgründen einigermaßen belegen, obwohl 
die verfcbiedenften Stileinflüffe, nord» und füd» 
deutfche, böbmifcbe und niederländifcbe, fich bemerk» 
bar machen und obwohl im Jahre 1447 fünfzig Jahre 
faft verfloffen waren, feitdem die böbmifcbe Schule 
ihre Vollendung abgefcbloffen batte. Hber der fcbnurr« 
bärtige big. Hdauctus z. B., der noch einmal als Stein»
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me^ auf dem erften Barbarabilde wiederkebrt, bat 
ausgefprocben flawifcbes Husfeben. Die in die Stein» 
ftufe eingefcbnittenen Kehlen und Bögen finden ficb 
nur noch an den Thronen der böbmifchen Madonnen 
und Könige (fiebe Nr. 1), ebenfo ift das die Bilder 
einrahmende Punzenmufter ein Erbteil der böbmifchen 
Malerei; auch das Kleid Barbaras ähnelt auffallend 
dem der Maria auf der »Hnna felbdritt« (Nr. 1), von 
anderenVergleicbspunkten mitBildern derböbmifchen 
Kunft zu fchweigen, da fie hier zum Vergleich nicht ab» 
gebildet werden konnten.

Es ift die Frage, ob alle Teile, die Barbara», die 
Paffionsbilder und die Hußenfeiten von einer Hand 
find. Denn zwifcben diefen dreien macht ficb ein 
Unterfcbied bemerkbar. Die Paffionsdarftellungen find 
viel gröber und flüchtiger, als die Barbarabilder, aber 
die Begleiterinnen Barbaras bei ihrer Enthauptung 
und die heiligen Frauen der Kreuzabnahme gleichen 
ficb, auch die Schergen der Marter Barbaras und Cbrifti; 
auch die merkwürdige Strobkappe der Henkersknechte 
auf der erften und zweiten Marter Barbaras kehrt 
in derHand des Cbriftus verfpottendenMannes wieder. 
Man wird alfo wohl bei den Paffionsbildern an eine 
Husführung durch Gebilfenhand in derfelben Werk» 
ftatt denken. Schwerer fcbon ift es, die lebensgroßen, 
breit gemalten Figuren der Hußenfeiten mit den Bar» 
barabildern in Verbindung zu bringen, weil fie ein 
ganz anderes Stilgefühl verraten. Möglich ift fogar, 
daß fie fpäter, gegen Ende des 15. Jahrhunderts oder 
zu Anfang des 16. Jahrhunderts, an Stelle von ab» 
gewafchenen Temperabildern, wie fie gewöhnlich auf 
den Hußenfeiten der Altäre zu finden find, aufgemalt 
wurden. Eine Veränderung ift fieber damals mit dem 
Altar vorgenommen worden. Von dem Rahmen der 
Paffionsbilder ift der Kreidegrund mit dem gotifeben 
Mufter entfernt, und ein Frübrenaiffance»Ornament 
ift auf das Holz direkt aufgemalt worden.

Hile diefe Fragen harren noch der Klärung.

7
Der Stanislaus=FHtar

Der zweiflüglige Stanislaus»Altar mit Scbnitjwerk 
innen und Malereien außen, aus der Goldfchmiede- 
16



Kapelle der Maria Magdalenenkircbe in Breslau, er­
zählt die Legende des Krakauer Bifchofs Stanislaus. 
Die Erzählung beginnt innen mit dem oberen Bilde 
des rechten Flügels, fe^t ficb fort auf dem oberen 
Bilde des linken Flügels, gebt dann zum Mittelfcbrein, 
und über die beiden unteren Flügelbilder rechts und 
links auf die Außenfeiten, wo die beiden oberen 
Bilder den unteren vorangeben.

1) Stanislaus fcbließt einen Kaufkontrakt über ein 
Gut mit dem Ritter Petrus oder Petrowin ab. 2) Da 
diefer Vertrag von den Erben des inzwifcben ver- 
ftorbenen Ritters angefochten wird, befcbwört der 
Bifcbof den Toten als Zeugen. 3) In der Gerichts­
verhandlung vor König Boleslaus II. von Polen zeugt 
der Tote für den Bifcbof. 4) Der König, von Stanis­
laus wegen feines Lebenswandels angegriffen, fpaltet 
ihm bei der Meffe in der Micbaeliskircbe in Krakau 
den Schädel. 5) Er macht ihm weiter, als er auf den 
Altarftufen liegt, vollends den Garaus. 6) Der zer- 
ftückte Leichnam des Bifchofs wird von Adlern be­
wacht. 7) Fiber auf wunderbare Weife fügt er ficb 
wieder zufammen. 8) Ein Geiftlicher, vielleicht der 
Papft, erfcbeint dem Bifcbof nachts, als er im Bett 
liegt, im Traum. 9) Der Papft empfängt den Bifcbof 
zur Heiligfprecbung.

Huf dem erften Bilde, am Saum des Cbormantels 
des Bifchofs, befindet ficb die Jahreszahl 1509, auf 
dem lebten die Jahreszahl 1508, ein Hinweis darauf, 
daß Maler und Sehniger, beide nicht eine Perfon, 
ihre Arbeit zu verfchiedener Zeit vollendeten.

Die Legende des Krakauer Bifchofs Stanislaus, der 
als Einzelfigur allerdings auch fonft auf Altären und 
Epitaphien Scblefiens, auch im Mufeum, ficb findet, 
ferner Geficbter von ausgefprocben flawifebem Typus, 
wie namentlich das des Königsbegleiters unten links, 
auch Eigentümlichkeiten der Tracht wie die Kopf­
bedeckung des Königsbegleiters im Schrein und dritten 
Flügelbilde, alles diefes weift auf polnifche Herkunft 
des Altars bin, mag er aus Krakau eingefübrt fein, 
oder fein Breslauer Sehniger dort gelernt haben. Man 
denkt an die Werkftatt des Stanislaus Stoß, der um 
diefe Zeit in Krakau tätig war, nach dem wenigen, 
was wir von ihm wiffen. Ift der Stanislaus-Altar in 
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der Krakauer Marienkirche wirklich von ihm, fo kann 
die namentlich in den Flügeln wefentlich gröbere und 
temperamentlofere Arbeit des Breslauer Altars nur 
das Werk eines Schülers fein. Daß Beziehungen zur 
Stoß-Schule in Breslau beftanden, fogar zu ihrem 
Haupte Veit, zeigt übrigens auch ein noch in der 
Maria-Magdalenenkirche befindliches Schnitj-Relief: 
»Lucas malt die Mutter Gottes«, die Hälfte eines Flügels 
eines verloren gegangenen fehr großen Altars.

Am Throne des Königs Boleslaus im Altarfchrein 
befindet fich ein Wappenfcbild mit einem bisher un= 
gedeuteten filbernen Hauszeichen auf blauem Grunde. 
Ob es das Zeichen des Beftellers ift oder des Künftlers, 
ift fraglich; das erftere wahrfcbeinlicber. An ein Bildnis 
des Beftellers könnte man vielleicht auch bei dem 
bürgerlichen Manne denken, der auf dem letjten Bilde 
neben zwei Kardinälen erfcheint.

Künftlerifcb am böchften ftehen die Figuren des 
Mittelfchreins mit ihren ausdrucksvollen Köpfen; doch 
auch hier wird die Wirkung beeinträchtigt durch eine 
Übermalung, namentlich der Fleifchteile, im 17. Jahr­
hundert, und die Schäden, die die Zeit, Weihrauch­
dampf, Kerzenqualm und Schmutj dem feither nicht 
reftaurierten, feiner Staffef beraubten Altäre zugefügt 
haben.

Befonders weitgehend ift hier ein auch fonft zu be­
obachtendes Schmuckverfabren angewendet: farbige 
Lafuren über poliertem Silber. Aber diefe Lafuren 
find mit der Zeit verblaßt — der König im Mittel- 
fchrein batte z. B. rote Hofen — oder ftark nacb- 
gedunkelt, oder das Silber ift, wo es durch einen 
Überzug nicht gedeckt war, oxydiert, fcbwarz ge­
worden; ebenfo wie auch die goldenen Papierfterne 
auf dem dunkelblauen Grunde des Schreins nicht 
mehr wie ehedem funkeln. Der gegenwärtige Zu- 
ftand gibt alfo keine genügende Vorftellung von dem 
einft farbenprächtig fcbimmernden Ausfeben des 
Altars. Man braucht nicht gerade an die füßlicbe 
Staffierung der fabrikmäßig bergefteilten nichtsfagen« 
den Heiligenfiguren von beute zu denken, aber anders 
als die alten Altäre je^t gewöhnlich in den Mufeen 
ausfeben, haben fie urfprünglicb die Werkftatt ihres 
Meifters verlaffen.
18



8
Der MarierbFIltar aus der Univerfitäts=Bibliotbek

Es bat ficb nicht feftftellen laffen, woher diefer 
Altar ftammt. Im Jahre 1859 wurde er auf dem Boden 
der biefigen Univerfitäts»Bibliotbek aufgefunden. Man 
vermutete, daß er aus der an die Bibliothek, das 
frühere Sandftift, anftoßenden Sandkircbe ftammt. 
Er kann aber auch durch den Profeffor Johann 
Gottlieb Guftav Büfcbing, als diefer nach Aufhebung 
der geiftlicben Stiftungen im Jahre 1810 nach vielen 
Seiten bin eine eifrige Sammeltätigkeit in Schlefien 
entfaltete, aus der Provinz auf den Boden gebracht 
worden fein. Daß der Altar einft in der Bernbardin» 
kircbe gewefen fei, wie im alten Mufeums»Fübrer 
ftebt, ift ganz unwabrfcheinlich. Leider ift der Schrein 
bald nach der Auffindung, bei der wohl fcbon die 
Figuren der Staffel fehlten, gänzlich »verreftauriert« 
worden, doch ift eine fachgemäße Wiederberftellung 
geplant, da die alten Farben unter der vollftändig 
neuen Übermalung erhalten zu fein fcbeinen.

Der Altar bat vier unberührte Flügel und zeigt 
im je^t zu wenig tiefen Schrein und den Jnnenfeiten 
der innerenFlügelScbnitjereien, im übrigenMalereien.

Bemerkenswert ift das fchöne, leider etwas zer» 
ftörte, reich und elegant gefcbnitjte ornamentale Band 
über der Staffel.

Im Schrein ftebt als Himmelskönigin Maria mit 
dem Kinde auf der Mondficbel in einer Strablenglorie, 
die mit Rofen befteckt ift, von Vertretern der geift- 
lichen und weltlichen Stände: Papft, Kardinal, Bifcbof, 
Abt — Kaifer, König, Herzog, Bürger, verehrt und von 
vier Engeln, die das Meffianifche Ofterantipbon an» 
ftimmen, an den Seitenwänden des Schreins um» 
geben. Vier Bilder aus dem Marienleben: Verkün» 
digung, Geburt, Anbetung undDarftellung im Tempel, 
fchmücken die Flügel.

Bei einmal gefcbloffenen Flügeln wird die heilige 
Familie oder Sippe ficbtbar, deren Darftellung febr 
häufig in Schlefien anzutreffen ift, auch in mehreren 
Scbni^werken und Gemälden des Mufeums. Nach der 
Legende batte die Mutter Anna (dritter Flügel von 
rechts) drei Gemable: Joachim, Kleopbas, Salomas
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und dementfprecbend drei Töchter: Maria, Maria 
Kleophas und Maria Salome. Maria ift mit ihrem 
Gemahl Jofef, dem Jefuskinde und ausnahmsweife 
noch mit Gott Vater auf dem zweiten Flügel dar» 
geftellt, Maria Kleophas mit ihrem Gemahl Hlpbäus 
und ihren vier kleinen Söhnen: Jacobus minor, 
Jofeph, Simon und Judas Thaddäus auf dem erften 
Flügel. Hier fehen wir auch noch die Schwefter der 
Finna namens Hismeria mit deren Tochter Elifabeth, 
deren Gemahl Zacharias und der letzteren beiden 
Sprößling Johannes d. T. Maria Salome endlich mit 
ihrem Gemahl Zebedäus und ihren beiden Söhnen 
Johannes d. Ev. und Jacobus major ift vereint mit 
dem Bruder der Elifabeth namens Eliud, feinem Sohne 
Emin, deffen Gemahlin Emilion und ihrer beider 
Sohn Servatius. Die getarnte Familie ift alfo hier in 
der feltenen Vollftändigkeit von 27 Köpfen vereint.

Huf den Hußenfeiten des zweiten Flügelpaares 
aber ift die Husfendung der fipoftel gemalt.

Bei dem gegenwärtigen Erbaltungszuftande des 
Hltars find neben den fein und zierlich gefchni^ten 
Reliefs aus dem Marienleben das bemerkenswertefte 
die zu einem Bilde fich zufammenfcbließenden Ge» 
mälde der heiligen Sippe mit intereffanten Gruppen, 
lebhaften Bewegungen, eigenartigen Köpfen und 
merkwürdigen Trachten. Von den Farben ift neben 
Blau und verfchiedenen Hbftufungen des Rot auf» 
fallend ein Gelb, das als Farbe für Kleider, Mantel» 
futter, Mütjenfcbal verwendet wird, und ein giftiges 
Grün, das der Mantel des ftebenden Söhnchens der 
Maria Salome zeigt. Die Farbe ift dünn aufgetragen, 
fodaß in den Fleifchteilen mehrfach eine fchwarze, 
modellierende Schraffierung durcbfcbeint. Jn den Ge» 
ficbtern find bisweilen fcharfe weiße Lichter aufgelegt.

Der Hltar ift gewöhnlich mit dem noch zu be» 
fchreibenden Marienaltar aus Steinau a. O. (Nr. 9), 
dem er in der Größe und Kompofition des Mittel» 
fchreins äußerlich gleicht, zufammengeftellt worden, 
hat aber nichts mit ihm zu tun, ift auch früher, um 
1490 etwa anzufetjen. Dagegen zeigt er eine fo auf» 
fallende /Ähnlichkeit mit zwei andern Sippen»Hltären 
des Mufeums — der eine bat auch diefelbe eigen« 
artige Verzierungsweife mit aufgeklebtem und ge­
preßtem Papier oder Paften —, daß die Herkunft aus 
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ein und derfelben Werkftatt angenommen werden muß. 
Sie ift wobl in Breslau zu fucben und befcbäftigte 
mehrere Maler. Denn die Maler der Sippe, der Hpoftel* 
Sendung und der Maler der Marienbilder des zweiten 
Sippenaltars ift jedesmal ein anderer. Der erfte ift 
ein febr gewandter, der zweite ein fcbülerbafter, der 
dritte ein handwerklicher Künftler.

Die Wahl der Darftellung der Husfendung der 
Hpoftel, die im Norden faft gar nicht fonft vorkommt, 
öfter aber in Bayern anzutreffen ift, ebenfo wie die 
feingefchnittenen Köpfe der Frauen und die eigentüm* 
liehen Kinderköpfe, fprechen für eine Herkunft des 
Werkftattleiters und feiner Gehilfen aus Nürnberg 
oder Hugsburg.

9
Der Marien=Hltar aus Steinau a. O.

Der feböne, ftattliche, vierflüglige Marienaltar aus 
der ev. Kirche in Steinau a. O., ein Gefcbenk des Stadt* 
rats Zwinger vom Jahre 1870, ift bis auf das fehlende 
Fialenwerk der Bekrönung, ausgezeichnet erhalten, 
weift fogar eine große Seltenheit, das gleichzeitige 
Vorfa^brett der Staffel auf und bat nur wenig durch 
eine Reftauration im genannten Jahre gelitten.

Ift er vollkommen geöffnet, zeigt er in fauberer 
Arbeit im Schrein, den Innenfeiten der Flügel, in der 
Staffel und als Bekrönung Scbnitjfiguren mit reicher 
Bemalung und Vergoldung. Im Schrein erfebeint 
auf dunkelblauem, mit goldenen Sternen beklebtem 
Grunde, der das Himmelszelt vorftellt, als Himmels* 
königin Maria mit dem Kinde in der Glorie auf der 
Mondfichel ftebend, von zwei fchwebenden Engeln 
gekrönt und von geiftlichen und weltlichen Fürften 
und zwei Propheten, Joel und Zacharias, verehrt. Huf 
den Flügeln find vier Hauptmomente aus ihrem Leben, 
die Verkündigung, Heimfucbung, Geburt Cbrifti und 
die Anbetung der Könige dargeftellt. In der Staffel 
fitjen die vier Evangeliften, Matthäus als Bifcbof, 
Johannes als Papft, Markus in der Haustracbt eines 
Geiftlichen und Lukas als Bifcbof, an Lefepulten mit 
Büchern, teilweife mit Lefen befebäftigt.
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Das Hauptintereffe lenkt ficb auf die überlebens­
große Geftalt der Maria von eigenartigem, von den 
übrigen Madonnen der Sammlung abweichendem 
Typus. Mit einem etwas langen Hals, einem ovalen 
Geliebt, boebgewölbter Stirn, großen weitgeöffneten 
Hügen, gerader feiner Nafe, kleinem Mund mitDoppel- 
kinn, fcbmalen feingliedrigen Fingern, erfebeint fie in 
ihrer durch die fenkreebten Parallelfalten der Gewan­
dung bedingten, zufammengerafften Haltung bobeits- 
voll und demütig zugleich: als Königin und Magd. 
Sie hält einen Baufcb ihres Mantels an den Leib 
gepreßt, in der Linken das mit verfebränkten Beinen 
fitjende Cbriftuskind mit einem etwas plumpen, für 
den Körper zu großen Kopf. Es bat mit der rechten 
Hand einen Strähn ihres aufgelöften, langwallenden 
Haares gefaßt und ftütjt mit der Linken einen goldenen 
Hpfel auf fein Knie.

Wurde der Hltar zur Paffionszeit gefcbloffen, fab 
man acht gemalte Bilder aus der Leidensgefcbicbte 
des Herrn: das Gebet am Ölberg, feine Gefangen­
nahme, das Verhör vor Pilatus, die Stäupung, Dornen­
krönung, Kreuztragung, die Kreuzigung mit Maria 
und Johannes und die Huferftehung.

Huf dem Vorfatjbrett der Staffel ift in matter, ftark 
nacbgedunkelter Leimfarbe der Stammbaum Cbrifti 
gemalt, die Wurzel Jeffe, mit dem am Boden ruhenden 
Stammvater diefes Namens, von dem ein Hft mit 
Zweigen ausgebt, auf denen als Blüten die Bruftbilder 
von zehn Propheten und Königen des alten Tefta- 
mentes waebfen, als krönende Endigung Maria mit 
dem Kinde.

Hls Bekrönung des ganzen Hltars ift noch einmal 
Chriftus am Kreuz mit Maria und Johannes in bolz- 
gefebni^ten Figuren dargeftellt.

Der vollftändig gefcbloffene Hltar zeigt auf den 
Hußenfeiten des zweiten Flügelpaares in ftark ver­
bliebenen Leimfarben zwei Heiligenpaare einander 
gegenüber, die beiden Johannes und die beiden Ein­
fiedler Hieronymus und Hntonius.

Hn drei Stellen ift der Hltar mit der Jahreszahl 
1514 bezeichnet. Hber noch ift nichts von dem damals 
febon in Scblefien in Hufnabme gekommenen »moder­
nen« Stil der Renaiffance zu merken. Der Hltar ftebt 
im Zufammenbang mit dem Marien-Hltar der Kirche 
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zur big. Dreifaltigkeit in Görlitj, bei dem offenbar die 
Reliefs der geiftlicben und weltlichen Stände zu Füßen 
Mariae verloren gegangen find, ebenfo wie die vor 
einigen Jahren noch erhaltene gemalte Staffel. Die 
Verwandtfcbaft zeigt fich weniger in der Maria, ob- 
gleich auch hier das Kind einen Haarfträbn der Mutter 
erfaßt bat, ein Engel zu ihren Füßen befcbäftigt ift, 
und diefelben divergierenden Strahlen der Glorie zu 
finden find, als vielmehr in den Reliefs der Flügel. 
Diefe ftimmen.von wenigen Abweichungen abgefeben, 
faft genau überein. Die Schni^ereien am Görlitjer Altar 
von 1487 aber find urkundlich von Hans Olmü&er, der 
von 1483 — 1503 in Breslau als Bürger, Maler und Bild* 
fcbni^er nachweisbar ift. Man kann alfo annebmen, 
daß in feiner Werkftatt gewiffe Vorlagen, felbft nach fo 
langer Zeit noch, ficbtlicb von Gebilfenband wiederholt 
wurden, während für die Hauptfigur der Maria ein 
anderer Meifter tätig war. Über den Maler der Bilder 
läßt fich keine Vermutung äußern.

10
Der JobanneS'Hltar

Der doppelflüglige Johannes-Altar aus der jetjt 
evangelifcben, früher dem big. Johannes d. T. gewid­
meten Dorfkircbe in Marfchwitj, Kr. Oblau zeigt zwar 
noch die alte Form der gotifcben Klappaltäre, aber in 
dem Ornament derRabmen.dem das Mittelbild krönen­
den Scbnitjwerk mit den Delphinen, den Trachten der 
Figuren, die fich nicht mehr vom Goldgrund abbeben, 
das Eindringen eines neuen Stils, der Renaiffance. 
Wir dürfen ibn deshalb in das Jahr 1525 etwa verfemen 
und der fäcbfifcben Schule zuweifen, da die Heiligen 
febr an Lucas Cranach erinnern. Merkwürdigerweife 
gebt das Mittelbild auf eine alte Vorlage zurück, einen 
Stich Martin Schongauers, des Kolmarer Meifters, der 
in der zweiten Hälfte des 15.Jahrhunderts tätig war und 
deffen Kupferftiche als Vorlagen von Künftlern und 
Kunftbandwerkern vielfach benütjt wurden. Die 
Schnitzerei ift eine genaue Kopie des Stiches.Sie ftellt den 
wichtigften Augenblick im Leben des Täufers dar, dem 
der Altar geweiht ift,dieTaufeCbrifti.Die Flügelgemälde 
zeigen rechts Johannes den Evangeliften, wie er auf 
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die Jnfel Patbmos verbannt, feine »Offenbarung« 
fcbreibt — fein Tier, der Fidler fi^t neben ihm und 
Maria mit dem Kinde erfcbeint ihm am Himmel —, 
und links die Enthauptung Johannes des Täufers. 
Die Heiligen Jacobus, Laurentius, Stephanus und 
Kaifer Heinrich find auf die Innenflügel gemalt und 
außen Chriftus als Schmerzensmann und Maria. Huf 
der Staffel ift eine Hnbetung der Könige gefcbniöt. 
Sie ift leider febr zerftört, wie auch die Malereien trotj 
aller Pflege und zweifacher Reftauration febr gelitten 
haben. Man muß es umfomehr bedauern, da wir es 
hier mit einem liebenswürdigen, abgerundeten Werke 
mit vielen Feinheiten im einzelnen zu tun haben.

Breslau, im Frühjahr 1920

Conrad Buchwald
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Gruppe der drei Männer der big. Hnna aus dem Hltar Nr. 8





1
Gemälde: Finna felbdritt



2
Holzgruppe: Maria mit Kind und Engeln



3
Mittelteil des Fronleicbnams-Hltars der Elifabetbkircbe



4
Kalkfteingruppe: Maria mit Kind



5
Der Hltar der Breslauer Goldfcbmiede



6
Mitteltafel des Barbara=Hltars



7
Der Stanislaus=Hltav



8
Der Marierufiltar aus der Univerntäts=Bibliothek



9
Der Marien=Hltar aus Steinau a. O.



10
Der Jobannes=Hltar
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